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Nr. 26.

Das Programm
der Allgemeinen Ordnungspartei“ für

Halle und den Saalkreis.
III.

M. Die 13. Satzung dürfte wohl nur ein Dekorationsſtück
ſein. Es heißt da: Wir empfehlen die Aufbeſſerung der Ge
hälter für die Lehrer, der Subaltern- und Unterbeamten.
du al gen fordern wir die äußerſte Sparſamkeit im Staats

a

Sie fordern alſo nicht die Aufbeſſerung der Lehrergehälter,
ſie empfehlen ſie nur. Dafür mögen ſich die Lehrer,
Subaltern und Unterbeamte bei ihnen bedanken. Jhre Forde-
rung der Sparſamkeit im Staatshaushalt iſt wohl nur eine
Phraſe. Braucht die Regierung Geld, ſo ſchlagen ſie es ihr
nicht ab, außer in dem Falle, wenn ſie in ihre eigene Taſche
greifen ſollen dann haben ſie allerhand Ausreden.

Nach Abſchnitt 14 wollen ſie das Recht der Arbeiter, nach
einer Aufbeſſerung ihrer Lage hinzuwirken, nicht beſtreiten,
noch die Pflicht des Staates, ihnen dabei zu helfen halten
es aber als ihre beſondere, von der Gegenwart gebieteriſch
en Aufgabe, alle auf die Verhetzung der Volks
laſſen, die Erregung von Klaſſenneid und

Klaſſenhaß, die Untergrabung der Vaterlands-
liebe und der Autorität von Geſetz und Obrigkeit abzielenden
Agitationen nach wie vor zu bekämpfen.

Es iſt bezeichnend für die Ordnungspartei, daß ſie es für
notwendig hält zu verſichern, den Arbeitern das Beſtreben
nach Verbeſſerung ihrer Lage nicht beſtreiten zu wollen.
Sollte ſie annehmen, daß ſie bei den Arbeitern ſchon in ſolchem
Geruch ſteht Dann iſt die Verſicherung erklärlich, ſonſt aber
unnütz. Jm Falle der Beſtreitung würde ausgeſprochen Jhr
Arbeiter habt nichts zu verlangen, Jhr ſeid Arbeitsſklaven,
die nur zu arbeiten, Ordre zu parieren, den Mund zu halten
und viel Steuern zu zahlen haben. Eine ſolche offene Er
klärung wagt heute keine Partei, obgleich die Anhänger
gegneriſchen Partei faſt in ihrer Mehrheit ſo denken. Er
regung von Klaſſenneid und Klaſſenhaß, Verhetzung der Volks
klaſſen, die Untergrabung der Vaterlandsliebe will die Ord-
nungspartei bekämpfen. Schön, wer treibt denn aber ſolches
Jſt es nicht gerade die „Ordnungspartei“ ſelbſt, die durch
Aufrechterhaltung der jetzigen Geſellſchaftsordnung bei
allen denen die von derſelben haben, Haß, Neid und
dergleichen hervorruft Wenn alle diejenigen, welche Sonder-
rechte, eine bevorzugte Stellung im Staate verlangen dies

nicht thun würden, und hierzu gehört auch die „Ordnungs-
partei“ ſo wären Klaſſenhaß, Erregung von Klaſſenneid,
Verhetzung der Volkskloſſen und Untergrabung von Vater
landsdliebe nicht vorhanden. Man ſieht alſo was die Ord-
nungspartei bekämpfen will, das thut ſie ſelbſt. Solche Wider
ſprüche in ein Programm aufzunehmen, kennzeichnet den Geiſtes
zuſtand der „Ordnungspartei.“

Ebenſolche Verkehrtheiten befinden ſich im nächſten Ab-
ſchnitt. Da wird geſagt: Wir beſtreiten keiner Berufsklaſſe
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daß der Staat ſich nicht einſeitig auf den Boden eines
einzelnen Berufszweiges ſtellt, ſondern jedem das Seine
zuweiſt und allen Berufsklaſſen eine Unter-
ſtützung leiht. Wir verlangen, daß das Geſamt-
intereſſe über dem Sonderintereſſe, und der Staat
über allen wirtſchaftlichen und politiſchen Parteien ſteht.

Der Staat ſoll jeden das Seine zuweiſen. Der arme
Staat. Wie ſoll er das bei ſeiner heutigen Organiſation
machen Er müßte vollſtändig umgeſtaltet werden und das
wollen doch die „Ordnungsparteiler“ nicht. Das Geſamt
intereſſe ſoll über dem Sonderintereſſe ſtehen. Wenn das die
„Ordnungspartei“ im Ernſt will, dann dürfte ſie dem
Arbeiter gegenüber keine Sonderrechte wollen, die doch nicht
mit dem Geſamtintereſſe zu vereinbaren ſind, wie z. B. bei
den Wahlen zum Landtag und den Kommunalvertretungen
ſowie Körperſchaften, bei deren Wahl das Recht des Arbeiters
gleich Null iſt. Oder die Herren verſtehen unter Geſamt
intereſſe nur das der beſitzenden Klaſſen, was eine weitere
Begriffsverwirrung wäre.

Jn 16. letzter Satzung wünſchen die „Ordnungsleute“
den Schutz des Vaterlandes gegen innere und äußere
Feinde, die gedeihliche Fortentwickelung der nationalen Wohl
fahrt (Profitmacherei D. V.) und ſchließen mit Beteuerung ihrer
Unterthanentreue, der Liebe zu Kaiſer und Reich. Dann folgt
die Unterſchrift des Geſamtvorſtandes der Partei. Faſt aus
ſchließlich Angehörige der beſitzenden Klaſſen. Rentiers,
Fabrik, Rittergutsbeſitzer und dergleichen.

Daß dieſe Leute beſtrebt ſind, die Verhältniſſe, bei denen
ſie ſich ganz wohl befinden, zu konſervieren, iſt nicht zu ver
wundern; ihr eifriges Beſtreben, überall Anhänger zu ge
winnen, wobei ſich vorzüglich der mit im Vorſtande befind
liche Oberbergrat Arndt hervorthut, der bei der letzten Ordens-

verteilung mit dem roten Adlerorden 4. Klaſſe bedacht wurde,
begreiflich.

Die Arbeiter aber haben gewiß keine Veranlaſſung, mit den
heutigen Verhältniſſen zufrieden zu ſein. Jmmer grauenvoller

unſerer und ſchrecklicher geſtalten ſie ſich für ſie. Das Arbeitgebertum
wird immer herzloſer, die Löhne werden immer mehr gekürzt,
die Schar der Arbeitsloſen immer größer. Hunderttauſende
bevölkern die Landſtraßen, von Kälte faſt erſtarrt, wandern
ſie bettelnd von Ort zu Ort und wiſſen abends nicht, wo ſie
ihre müden Glieder zur Ruhe hinlegen ſollen. Jeder, deſſen
Herz für das Wohl der geſamten Menſchheit ſchlägt, muß
eine Geſellſchaftsordnung bekämpfen, die ſolche Früchte her
vorbringt.

Wie aus den Satzungen der Ordnungspartei erſichtlich iſt,
will auch ſie die Krebsſchäden in dieſer Geſellſchaftsordnung
nicht wegſchaffen. Jeder Arbeiter, vorzüglich die des platten
Landes, denn in der Stadt iſt die Partei den Arbeitern
ziemlich gut bekannt, unterrichte ſeinen Mitarbeiter, ſoweit er
dazu in der Lage iſt, über die wahren Ziele dieſer „Ord-
nungsparteiler“. Wenn jeder ſeine Schuldigkeit thut, überall
für die Verbreitung der ſozialiſtiſchen Wahrheit wirkt, dann
wird es den Schnapphähnen der „Ordnungspartei“ nicht
möglich ſein, Arbeiter in ihr ordnungsparteiliches Netz zu
locken.

4. Jahrg.

Folitiſche Aeberſtcht.
Das Milizſyſtem, erwiderte Caprivi in der Militär

kommiſſion dem dasſelbe befürwortenden Sozialdemokraten
Bebel, eignet ſich nicht für die Offenſive. Ein
größeres Kompliment hätte der deutſche Reichskanzler der
ſchweizeriſchen Heeresverfaſſung garnicht machen können. Die

reunde des Friedens mögen daraus erſehen, wo ſie die
che anpacken müſſen, wenn ſie mit ihren Friedens Be

ſtrebungen wirklich Ernſt machen wollen

Zur Kennzeichnung des parlamentariſchen Pflicht
eifers. Jn nationalliberalen Blättern iſt zu leſen:
Ueber die Reichstagsſitzung vom 24. Januar, in welcher bei
einer namentlichen Abſtimmung über die Wahl des Abge-
ordneten v. Reden die Beſchlußunfähigkeit feſtgeſtellt wurde,
liegt jetzt der ſtenographiſche Bericht vor. Es waren danach
von 66 Konſervativen 29, von 111 Zentrumsmitgliedern und
Welfen 49, von 18 Freikonſervativen 8, von 42 National-
liberalen 28, von 67 Freiſinnigen 29, von 36 Sozialdemo-
kraten 21, von 16 Polen 8, von 10 Mitgliedern der Volks
partei 2 und 5 „Wilde“, zuſammen 179 Mitglieder zugegen.
Sonach waren die Volkspartei ungefähr mit 20, die Frei
ſinnigen mit 39, die Konſervativen mit ebenſoviel, die Frei-
konſervativen mit 44, .das Zentrum mit 48, die Polen mit
50, die Sozialdemokraten mit 62, die Nationalliberalen mit
66 Proz. ihrer Fraktionsſtärke vertreten. Volkspartei und
Freiſinnige hatten alſo die geringſte, die Nationalliberalen die
höchſte Frequenz aufzuweiſen. Zur Kennzeichnung des
parlamentariſchen Pflichteifers der verſchiedenen Parteien iſt
dieſe Zuſammenſtellung nicht ohne Jntereſſe. Daß die
Nationalliberalen am ſtärkſten vertreten ſind, erklärt ſich aus
zweierlei Gründen. Einmal ſetzen ſich die Nationalliberalen
zum größten Teile zuſammen aus den Großgeldſäcken, denen
der Reichstagsbummel ganz gut gefällt, dann aber handelte
es ſich um die Kaſſierung eines nationalliberalen Mandats,
was zu verhindern die Nationalliberalen ſo zahlreich in den
Reichstag geführt. Die fleißigſten Mitglieder des Reichstags
ſitzen alſo auf der äußerſten Linken, unter den Sozial
demokraten.

Rücktritt des Juſtizminiſters Schelling. Die von
uns ſchon des öfteren zitierte Zeitſchrift „Anti-Korruption“
in Leipzig beſchäftigt ſich in ihrer Nummer vom 26. ds. mit
dem „Rücktritt des Gerechtigkeitsminiſters von
Schelling“ und bringt Auszüge aus einer Broſchüre, die
der vielgenannte Antiſemit Paaſch in Verfolg ſeiner Ange
legenheit im vorigen Jahre veröffentlicht und an den Reichs
kanzler v. Caprivi gerichtet hat. Nach den von der „Anti
Korruption“ wiedergegebenen Stellen der Broſchüre ſcheint
der Miniſter v. Schelling arg kompromittiert ſchwerwiegende
Anklagen werden gegen ihn erhoben, welche, wenn wahr
leicht Veranlaſſung geben könnten, daß der Miniſter ſeinen
Poſten aufgeben muß. Aber neben dem Juſtizminiſter ſcheinen
demnach noch eine ganze Reihe von Perſonen kompromittiert
zu ſein. Der Artikel iſt erſt der erſte und ſind Fortſetzungen
angekündigt.
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das Recht, ihre Jntereſſen zu vertreten wir fordern jedoch,
e

26] Jolly Worriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

„Hm ich mußte erſt mit Dir allein ſprechen, ſpäter
ſollte er ja alles erfahren! Weißt Du, daß ich heute nicht
vom Schloß, ſondern von London hierherkomme

„Wirklich wann fuhrſt Du denn dorthin
„Geſtern morgen ich beſuchte die Familie meiner Mutter

in London, aber ein Sonntag im Rodneyſchen Hauſe iſt eine
wahre Pönitenz und ſo wartete ich, bis die ganze ilie in
der Kirche war und fuhr dann hierher heute abend kehre
ich nach London zurück,“

„Aber weshalb bleibſt Du nicht im Schloſſe, Roland
fragte Margarethe.

„Ja, ſiehſt Du das hängt mit dem, was ich Dir er
zählen will, zuſammen. Alſo nachdem ich Dir am Freitag
meine Liebe geſtanden und von Deinen ſüßen Lippen die Ver
ſicherung erhalten hatte, daß auch ich Dir nicht ganz gleich
gültig, und daß Du nicht abgeneigt ſeiſt, meine kleine Frau
u werden, kehrte ich ins Schloß zurück und traf meinen
ater allein. Er war in gehobener Stimmung, weil die

Wahlen nach ſeinem Wunſch ausgefallen ſind, und ſo hielt
ich den Moment für günſtig, um von unſerer Angelegenheit
zu ſprechen. Als Einleitung brachte ich die Rede auf Dich
und rühmte Deine vielen Vorzüge; mein Vater ſtimmte mir
bei Du weißt ja, daß Du ihm ſtets beſonders gut gefallen
haſt. Als er aber durchaus nicht begriff, wo ich eigentlich
hinaus wollte, ſagte ich endlich: Vater, ich bin in Margarethe
verliebt. Jn der That, ſagte mein Vaoter, plötzlich ernſt
werdend, nun ich hoffe, Du weißt, was Du Dir und Fräulein
Vane ſchuldig biſt und vermeideſt es, ihr Deine Gefühle zu

bekennen, damit ſie nicht auf die Vermutung kommt, Du hegteſt
ernſtliche Abſichten Ernſtliche Abſichten wiederholte
ich, kann es etwas Ernſteres geben, als wenn ich ein junges
Mädchen liebe und kann ich als ernſthafter Mann mit den
Gefühlen des Mädchens ſpielen wollen Für mich giebt es
nur eins: Margarethe Vane wird meine Gattin!
Mein Vater wurde bleich vor Zorn und doch ich will
lieber nicht wiederholen, was er ſagte, Grete,“ ſchloß Roland
ſeufzend, „er widerſetzt ſich eben unſerer Verbindung.“

Auch Margarethe war bleich geworden.
„Du ſchienſt der Einwilligung Deines Vaters ſo ſicher zu

ſein, daß ich glauben mußte, Du habeſt ihm Deine Abſicht
mitgeteilt, ehe Du ſie mir geäußert,“ ſagte ſie mit leiſem
Vorwurf.

„Jch ſehe jetzt ein, daß ich um Deinetwillen vorher mit
ihm hätte ſprechen ſollen, mein Liebling,“ flüſterte Roland zer
knirſcht. „Jch war umſoweniger auf ſeine Ablehnung gefaßt,
als er meine Beſuche im Pfarrhaus ſtets gern ſah und ſogar
begünſtigte. Und dann darfſt Du nicht vergeſſen, daß ich vor
geſtern nicht mit der Abſicht herkam, Dir meine Liebe zu ge
ſtehen, daß ich's vielmehr immer that, weil ich garnicht anders
konnte meine Gefühle überwältigten mich.“

Margarethe ſchwieg, aber ihr Geſicht trug einen recht hoff
nungsloſen Ausdruck. Roland, der denſelben wohl zu deuten
verſtand, rief mit leidenſchaftlicher Bitte:

„Margarethe Du wirſt doch nicht denken, daß ich je
meines Vaters Anſichten teilen konne Nein, mein Herz, uns
beide kann und darf nichts mehr trennen! Als ich Dich zum
erſtenmale küßte, geſchah es in dem Gedanken, daß ich meine
zukünftige Gattin in die Arme ſchließe und keine Macht der
Erde ſoll zwiſchen uns treten

Rolands ſchönes Geſicht glühte vor Crregung und Mar
arethe war ſtolz auf ihn. Sich innig an ihn ſchmiegend,
agte ſie ſchüchtern:

„Aber was ſoll dann nun werden
„Nun einſtweilen müſſen wir Geduld haben und mit

der Zeit denke ich den Alten ſchon herumzukriegen. Am Frei
tag abend freilich war ich etwas heftig und ausfallend, aber
am nächſten Morgen bat ich meinen Vater, mir meine ſchlim
men Worte zu verzeihen und die Sache einſtweilen ruhen zu
laſſen. Dann ſagte ich ihm, ich wolle den langgeplanten
Beſuch bei Rodneys machen und als ich mich ſpäter ver
abſchiedete, gab er mir einen Check, welcher mich in den Stand
ſetzte, meine ſämtlichen Rechnungen zu begleichen und mir über
dies noch ein nettes Sümmchen zur Verfügung läßt. Fürs
erſte heißt's alſo lavieren und

Ein von der Landſtraße herübertönendes herzhaftes Lachen
ließ Roland erſchreckt innehalten und auffahren. Bald darauf
hörte man das Hofthor aufklinken und eine laute Stimme
ſagen:

„Das Neſt ſcheint leer zu ſein gehen wir in den Garten,
bis ſie kommen es kann nicht lange dauern.“

„Mein Vater murmelte Roland heſtürzt. „Er darf mich
nicht hier finden!“ Und haſtig ſeinen Hut aufraffend, ſchlüpfte
er aus der Laube und verließ den Garten durch die kleine
Hinterpforte, während ſein Vater in Begleitung eines anderen
Herrn faſt im nämlichen Augenblick in den Garten trat.

Dreizehntes Kapitel.
Jn dem Moment, in welchem Roland die kleine Pforte

hinter ſich ins Schloß fallen hörte, wünſchte er umzukehren
und Margarethe zur Seite bleiben zu können. Eine Weile
blieb er unentſchloſſen an dem Gartenzaun ſtehen, dann ent
fernte er ſich langſam in der Richtung nach der Kirche, während
ſein Vater und der ihn begleitende Fremde in dem Garten
ſich Margarethe näherten. (Fortſetzung folgt.)
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Patriotiſcher Katzenjammer. Der rtstag des
Kaiſers hat natürlich der Preſſe zuAnlaß gegeben, die zum Teil ſprechendes Zeugnis den

bieten, wie ſtark der „Beunruhigungsbazillus“ gerade unſere
enragierteſten „Patrioten“ gepackt hat. Selbſt ein ſo re
gierungs freundliches Blatt wie die „Magdeb. Zig.“ ſpricht
von dem „ſchweren Druck“, der auf den wirtſchaftlichen Ver
hältniſſen allenthalben laſtet, von dem „Gefühl des Unbe-
hagens“, das die Unſicherheit unſerer politiſchen Japan in
weiten Kreiſen hervorgerufen habe, von den „hohen An
forderungen, welche an die Steuerkraft unſeres Volkes geſtellt
werden“, von dem Mangel einer ſtetigen zielbewußten Feſtig
keit, der in dem neuen Kurs ſich vielfach bemerkbar mache
2c. 2c. Weit mißmutiger noch klingt, was das „Leipz.
Tagebl.“ ſchreibt:

Noch nie ſeit Deutſchlands Wiedergeburt hat das deutſche
Volk den Geburtstag ſeines Kaiſers unter dem Druck ſo ſchwerer
Sorgen und ſo allgemeinen Mißmutes zu feiern ſich angeſchickt,
wie heute. Es wirkt mancherlei zu dieſem Drucke zuſammen;
ſein ſchwerſtes Gewicht erhält er aber durch die Unpopularität
des neuen Kurſes. Darüber täuſchen ſich nicht einmal die
Anhänger und Verteidiger dieſes Kurſes. Einer der eifrigſten
ſchrieb erſt in dieſen Tngen: „Meine letztjährigen Reiſen in
Nord und Süddeutſchland haben es mir zum erſchreckenden
Bewußtſein gebracht, wie entſetzlich unpopulär der neue Kurs
iſt. Ueber dieſe Thatſache iſt nicht zu ſtreiten. Männer und
Frauen von jeder Parteiſchatteirung ſprechen ſich über die Ver

hältniſſe und Perſonen in einer Weiſe aus, daß man unwill-
kürlich nach Thür und Fenſter ſieht, ob kein Lauſcher in der
Nähe iſt.“

Da muß es ja um die ſo oft und ſo hoch geprieſene Reichs
herrlichkeit nicht ſonderlich beſtellt ſein. Als die Sozialdemo
kraten das noch allein behaupteten, ſchimpfte man ſie darum
„Reichsfeinde“. Aber die Zeiten ändern ſich und damit er
wächſt auch marchem die ſo lange abgewehrte Einſicht in die

Dinge.

Der „Sozialiſt“ iſt wegen ſeines in Nr. 1 enthaltenen
Artikels über die Proſtitution, der unſittlichen Jnhalts ſein
ſoll, unter Anklage geſtellt worden.

Mannheim, 27. Januar. Der Sozialiſt Süßkind,
der in die Hänslerſche Affaire verwickelt iſt, iſt aus der Haft
entlaſſen worden, die Unterſuchung aber iſt gegen denſelben
noch nicht eingeſtellt.

Das „Journal officiel“ veröffentlicht ein Dekret, durch
welches Kornelius Herz wegen ehrenrühriger
Handlungen aus den Liſten der mit dem Orden der
Ehrenlegion Ausgezeichneten geſtrichen wird.

Zürich, 27. Januar. Friedrich Köſter, der Führer
der hieſigen Jungen, früher Redakteur an der „Volksſtimme“
in Magdeburg, iſt unter der Anklage der Anſtiftung zum
Meineid verhaftet worden. Das Auslieferungsbegehren iſt
bereits geſtellt worden.

Deutſcher Reichstag.
32. Sitzung vom 28. Januar.

Eröffnung 1 Uhr.
Die Abgg. Dr. Baumbach und Dr. v. Bar ſchlagen eine Reſolution

des Jnhalts vor, daß die Beſtimmungen der Gewerbeordnung über
den Nachweis der Befähigung als Arzt dahin geändert werden, daß
auf Grund dieſes Nachweiſes auch Frauen die Approbation als Arzt
erteilt werden muß.

Abg. Dr. Goldſchmidt (freiſ.): Jch erkenne an, daß die Reichs
regierung alles gethan hat, um Deutſchland auf der Weltausſtellung
in Chicago vertreten zu laſſen. Ich vermiſſe aber in der uns zuge-
gangenen Denkſchrift eine Angabe darüber, ob die Reichsregierung
einen offiziellen Bericht herausgeben wird.

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Bisher hat die Reichsregierung
noch nicht in Ausſicht genommen, einen Generalbericht herauszugeben.
Wir wollen den einzelnen Jnduſtrien überlaſſen, ſich von dem Stande
der Dinge zu unterrichten. Jch bin bereit, den Reichskommiſſar zu
inſtruieren, daß die Einzelberichterſtatter ihre Berichte möglichſt ſchnell
veröffentlichen.

Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Die Teilnahme an der Chicagoer Welt
ausſtellung iſt für die Erweiterung unſeres Weltmarktes äußerſtwatig Deshalb müſſen wir dort gut vertreten ſein. Aus dieſen

Gründen haben wir gar kein Bedenken, im Bedarfsfalle die bewilligte
Summe zu erhöhen. Ein einmal begonnenes Werk kann unmöglich
wieder fallen gelaſſen werden. (Beifall.)

Abg. Dr. Hirſch (freiſ.): Wenn wir deutſche Handwerker und Ar-
beiter nach Chicago ſchicken wollen, dürfen wir uns auf ein ameri-
kaniſches Komitee nicht verlaſſen. Wir müſſen aus Reichsmitteln das
Nötige bewilligen, damit wir auch den deutſchen Arbeitern zeigen, daß
ſie den übrigen Ständen gleich geachtet werden.
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geſchickt werden. Aber es muß doch auch das vorhan
Mitteln berückſichtigt werden. Die Entſendung der

Arbeiter i auptſächlich Sache der intereſſierten Gewerbe. Jm
a en iſt die tration nicht geratenBebel (ſoz.): Es i mir ſehr erfreulich, daß ſich hier eine Art
von Begeiſterung für möglichſt ausreichende Beſchickung der Aus

Uvng in Chicago bemerkbar gemacht hat. Auch wir ſind jederzeit bereit,
ür derartige e alle notwendigen Mittel zu gewähren. Aber die

e r r und die Hoffnungen, die man an dieſe Aus
ſtellung knüpft, ſte in grellem Widerſpruch zu der Thatſache, daß
wir uns gegen zwei Ausſtellungen, die uns eutend näher waren
und für das Gewerbe größere Erfolge gehabt hätten, vollſtändig ab
lehnend verhalten haben: gegen die Pariſer Weltausſtellungen von
1877 und 1889. Beiden ſind wir demonſtrativ fern geblieben, als
die einzige Kulturnation Europas, zum größten Scha für uns,
unzweifelhaft aus weſentlich politiſchen Motiven: man wollte zum Aus
druck bringen, daß man Frankreich für ein wildes Land anſah. Wir
waren ſtets anderer Anſicht. Da wir mit dieſem Lande zu rechnen
haben, wäre es von großem, auch politiſchem Vorteil geweſen, wenn
wir die verſöhnende Hand gereicht und damit gezeigt hätten, daß alleMißſtimmung von 1870 auf unſerer Seite nicht mehr vorhanden iſt.

Dazu hätten wir in Paris ein ungleich günſtigeres Abſatzgebiet gehabt
als in Chicago. Der dortige Beſuch, namentlich auch von Aſien aus
war weit größer, als ihn Chicago zu erwarten hat, und unſere Ver
tretung in Paris war nicht ſo koſtſpielig. Der Erfolg der Ausſtellung
in Chicago wird bedeutend überſchätzt, immerhin wird ihr Beſuch von
großem Vorteil ſein, wenn auch nur, um die große Ueberraſchung zu
erleben, daß die Amerikamer uns techniſch weit überlegen ſind. Dem
Eifer für die Chicagoer Ausſtellung widerſpricht auch, daß, als es ſich
um eine internationale Ausſtellung in Deutſchland handelte, gerade die
Regierung mit aller Macht dieſem Plan entgegentrat. Und doch iſt es
keine Frage, daß, wenn neue Abſatzgebiete eröffnet werden ſollen, das
im höchfen Grade erreicht worden wäre, wenn wir die ganze Welt zu
uns eingeladen und ihr vor Augen geführt hätten, was wir zu leiſten
vermögen, nicht nur auf dem Gebiete der ſtehenden Heere, der beſten
Mordwerkzeuge aller Kulturnationen, ſondern auch im Wettbewerb in
Werken des Friedens und der Kultur. Den Vorſchlägen in bezug auf
die Beſchickung der Ausſtellung durch Delegationen aus Handwerker
und Arbeiterkreiſen ſehe ich ſehr ſteptiſch gegenüber. Jch habe zwar
nichts dagegen, aber Vortrile davon verſpreche ich mir nicht. Mit
welcher Stimmung und Geſinnung werden die kleinen Handwerker aus
Chicago zurückkehren Sie werden geſehen haben, wie ſehr und wie
unweigerlich ſie auf dem Ausſterbe-Etat ſtehen, wie die Entwickelung
der Technik das ganze Handwerk überflüſſig gemacht hat. (Zuſtim-
mung linke.) Die Stimmung, in der ſie nach Hauſe kommen, wird
alſo eine ſehr gedrückte ſein. Etwas anders ſteht die Sache mit der
Entſendung von Arbeitern. Aber zur perſönlichen Ausnutzung deſſen,
was ſie in Chicago gelernt haben, fehlen ihnen ja doch die Mittel:
und andererſeits ſteht es doch ſehr in Frage, ob man auch die richtigen
Perſonen für dieſe Delegation auswählte. Hier werden meiſtens die
gröbſten Fehler gemacht. Die Herausgabe eines ordentlichen Berichtes
über die ganze Weltausſtellung iſt viel wirkſamer; dieſer Bericht muß
möglichſt ausführlich und ſachverſtändig verfaßt und mit genauen Zeich
nungen verſehen werden und außerdem recht billig ſein. So würde
das erſtrebte Ziel viel leichter und viel wirkſamer erreicht werden.

Abg. Schrader (freiſ.): Wir werden in Chicago viel zu lernen
haben. Die nötigen Mittel wird der Reichstag bewilligen, ebenſo die
jenigen, welche für eine würdige Ausſtattung unſerer Ausſtellung
nötig ſind.

Staatsſekretär v. Bötticher: Jch kann nicht zugeben, daß unſer
Handwerk durch den Beſuch der Chicagoer Ausſtellung entmutigt wer
den würde. Jn der Kunſtfertigkeit können wir mit Amerika jedenfalls
konkurrieren. Das wäre bei der Pariſer Ausſtellung wohl kaum der
Fall geweſen. Daß die Weltausſtellung in Berlin nicht zu ſtande
gekommen iſt, darüber kann man der Regierung keinen Vorwurf
machen; die letzten Vorgänge haben ihr recht gegeben.

Abg. Möller (nat.lib.): Jn weiten Kreiſen der Jnduſtrie hat große
Abneigung gegen eine Weltausſtellung in Berlin beſtanden. Wäre,
die Jnduſtrie trotzdem darauf eingegangen, ſo hätte ſie es nur mit
großen Opfern gethan. Die Anregung zu einer Berliner WeltAus-
ſtellung iſt hauptſächlich von den Induſtriellen ausgegangen, welche
durch die Nichtbeteiligung an der Pariſer Ausſtellung ſich ſelbſt ge
ſchädigt haben. Der Nutzen der Chicagoer Ausſtellung dürfte doch
ſehr überſchätzt werden. Nichts wäre verkehrter, als amerikaniſche Zu
ſtände auf die unſeren zu übertragen

Abg. Dr. Goldſchmidt (freiſ.): Jch bin ein großer Freund des
Zuſtandekommens der Berliner Weltausſtellung geweſen. Sie iſt ledig
lich an der Jndolenz mancher induſtriellen Kreiſe geſcheitert. Der
Regierung darf man deswegen keinen Vorwurf machen.

Abg. Dr. Hirſch (freiſ.) glaubt, daß das Scheitern der Berliner
Weltausſtellung auf weite Kreiſe deprimierend gewirkt habe. Der
Abg. Bebel werde mit ſeinen Ausführungen nicht den Dank der Ar
beiter erwerben. Eine Beſchickung durch Arbeiter werde im höchſten
Maße nützlich werden.

Abg. Bebel: Jch habe nur vor einer Ueberſchätzung der Entſendung
von Arbeitern und Handwerkern nach Chicago warnen wollen. Daß
das deutſche Kunſthandwerk dem amerikaniſchen heute noch überlegen
iſt, will ich nicht beſtreiten. Aber Amerika iſt in der Lage, Vieles,
was wir mit der Hand arbeiten, durch Maſchinen zu leiſten. Jch er
innere an den ungeheuren Schlag, den unſere Spielwaren-Jnduſtrie,
welche ſ. Z. den amerikaniſchen Markt beherrſchte, durch die Einführung
der maſchinellen Herſtellung der Spielwaren in Amerika erlitten hat.
Die Amerikaner haben zu dieſem Zwecke ausgezeichnete Maſchinen er
funden und liefern nun zu unſerer großen Ueberraſchung viel ſchönere
und preiswertere Waren, als die deutſche Hausinduſtrie mit ihrer
Frauen und Kinderarbeit. Auch die Schwarzwälder- und Schweizer
Uhren Jndufſtrie iſt durch die amerikaniſchen Maſchinen aus dem Felde
geſchlagen worden. Die Amerikaner haben ſich weiter unſere Solinger

Stagtsſekretär v. Bötticher: Es iſt wünſchenswert, daß Arbeiter
car
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mögli ben. e iſt eigentli t mehr von einemtetAmerika iſt uns auch in der Landwirtſchaft überlegen, v bloß in
feineren Kul

turen der Obſt und r Di
Löhnen ſagt in bezug auf die techniſche Entwickelung, das von
der Einführung fender Arbeiterſchutzmaßregeln. Herab
ſetzung der Arbeitszeit, die Sonntagsruhe hat überall die Wirkung ge
habt, daß, wenn in der That dadurch eine Verteuerung der Produ
eintrat, die Fabrikanten durch verbeſſerte Maſchinen wieder einzu
bringen ſuchten, was ihnen durch Arbeiterſchutz an Profit verloren
ing. Der Staatsſekretär hat das Fernhalten von den Pariſer Aus
ellungen der Ausſtellungsmüdigkeit der Induſtriellen in die Schuhe

geſchoben. Wo ſind denn eigentlich die Ausſtellungsmüden Wir haben
doch lauter kleine Provinzial- Ausſtellungen en und ins Ausland
ſind ſie nicht gegangen. (Zuruf des Staatsſekretärs v- Bötticher: Sid
ney Dorthin ſind nur ein paar deutſche Ausſteller gegangen. Nach
Paris iſt 1878 eine kleine deutſche Auswanderung gegangen, und man
war erſtaunt über die Großartigkeit der Ausſtellung. Es ſind d
lich politiſche Gründe geweſen, welche damals die Reichsregierung, d. h.
den Fürſten Bismarck, veranlaßten, Deutſchland von dieſen Aus-
ſtellungen fernzuhalten. Die Gründe gegen die Ausſtellung in Berlin
ſind auch hervorragend politiſcher Natur; man wollte den Agrariern
ſich gefällig erweiſen, um nicht die Hunderttauſende von der Land
bevölkerung ſchon vorher nach Berlin zu ziehen, die dann nie wieder
aufs Land zurückgekehrt wären. Dazu kam, daß das Schwanken der
Reichsregierung die Franzoſen zu ihrem Entſchluß brachte, den Deutſchen
durch Veranſtaltung einer eigenen r 1900 in Paris das
Präveniere zu ſpielen. Deutſchland hat in dieſer Frage ohne allen
Zweifel eine Niederlage erlitten.Abg. Dr. Bamberger (freſ): Es würde uns in eine ganz falſche

Stellung bringen, wenn wir in Chicago hinter andere Nationen zurück
blieben. Deshalb habe ich für die nötigen Mittel geſtimmt. Eine
Ausſtellung in Berlin würde in Paris auf keine gute Aufnahme rechnen
dürfen. Dazu kommt, daß Deutſchland außerordentlich Gutes in dem
Gewerbe hervorbringen kann, aber darin liegt doch noch nicht die
Garantie eines Sieges auf einem ſolchen Jahrmarkt, wo alles auf-
geſtellt iſt, was die Augen verlocken kann. Jch bin außerordentlich
zufrieden geweſen, daß eine Berliner Weltausſtellung nicht zu ſtande

ekommen iſt. Weltausſtellungen entſprechen nicht mehr dem Geiſt der
eit. England hat ſeit 1862 überhaupt noch keine Ausſtellung gehabt.

Ich bin nicht gegen die Ausſtellung überhaupt, aber ich bin gegen die
Monſtre Ausſtellungen. Berlin entwickelt ſich ſo gut und ſo raſch, ſo
günſtig, daß eine Ausſtellung mit ihren abnormen Verhältniſſen ſeinem
Wacheétum nur ſchaden könnte. (Beifall

Abg. Singer (ſoz): Der Ausſtellungspeſſimismus Bambergers
herrſcht in den Berliner Kreiſen zum größten Teil nicht. Seine Aus
führungen ſind zum Teil berechtigt, aber die Unmöglichkeit, in Berlin
eine Weltausſtellung zu veranſtalten, welche allen Anforderungen der
Kulturvölker entſpricht, ſehe ich nicht ein. Jch wünſche, daß im Reichs
tag ſich eine Stimme erhebt, welche der Reichsregierung Unrecht giebt
in ihrem Verhalten gegenüber der geplanten Weltausſtellung. Jch
kenne die Verhältniſſe ganz genau und weiß, daß die Abneigung derGroßinduſtrie gegen das Hedjelt von der Reichsregierung erſt ange
ſtachelt iſt. Es ſt ein öffentliches Geheimnis daß die Bereitwillig
keit eines der bedeutendſten Großinduſtriellen, in Chicago auszuſtellen,
bezahlt worden iſt mit der Verzichtleiſtung auf eine Berliner Welt
ausſtellung. Wenn die Stellung der Regierung einer ſolchen gegen
über von Anfang an eine gewähren laſſende geweſen wäre, würde die
Abneigung der Jnduſtrie gegen dieſelbe nicht in dem Maße zum Aus-
druck gekommen ſein, wie es geſchehen iſt. Wie lag die Sache Große
gewerbliche Kreiſe hatten ſich für das Zuſtandekommen der Berliner
Weltausſtellung intereſſiert. Die Stadtverwaltung hat ſogar eine für
ihre Verhältniſſe ziemlich bedeutende Geldſumme ausgeworfen. Man
verſuchte auch, auf die Reichsregierung einzuwirken, und bekam von
da eine außerordentlich kühle Antwort, welche darauf ſchließen ließ,
daß auf eine weſentliche Förderung des Projekts ſeitens der Reichs
regierung nicht zu rechnen ſei. Erſt als dieſe geringe Bereitwilligkeit
der Reichsregierung zur öffentlichen Kenntnis gekommen war, hat
Frankreich das Prävenire geſpielt und das Jahr 1900 für die nächſte
Weltausſtellung in Paris in Ausſicht genommen. Gewiſſe Kreiſe in
Berlin meinten, daß wir auch trotz dieſer Entſchließung Frankreichs
in der Lage wären, um 1898 herum eine Weltausſtellung in Berlin
zu veranſtalten, und ich zweifle nicht im geringſten daran, daß dies
gelungen wäre. Jch bin auch der Meinung, daß die Franzoſen von
unſerer Ausſtellung ſich nicht ferngehalten hätten. Sie ſind viel zu
weitſichtige Politiker, als daß ſie aus allgemeinen politiſchen Stim
mungen heraus die Beteiligung an dem Wettkampf der Kulturländer
ablehnen ſollten. Sie ſind in dieſer Beziehung klüger, als es nach
Herrn Bamberger ſcheinen könnte, der 1889 von einer Beſchickung der
Pariſer Ausſtellung abriet. (Ruf des Abg. Bomberger: Die Maler!)
Die Maler ſind nicht das Volk. Was bei ſolchen exkluſiven Kreiſen möglich
iſt, iſt bei den geſunden Anſchauungen im Volke unmöglich. Trotz der
ablehnenden Haltung der Reichsregierung gegen eine Ausſtellung wird
ſich Berlin weiter entwickeln, aber es iſt keine Rede davon, daß fie
Ausſtellung nur den Zweck gehabt haben könnte, den Berlinern materiel
Nutzen zu bringen. Die Berliner Kreiſe, die von der Notwendiglkeit
einer Ausſtellung überzeugt ſind, laſſen ſich von der Erwägung leiten,
daß es nunmehr auch Zeit iſt, in Deutſchland etwas zu thun, das die
anderen Kulturvölker für eine Ehrenpflicht gehalten haben. Wir ſollen
nicht nur in der Anfertigung von Waffen und Mordwerkzeugen den
anderen Völkern voranleuchten. Eine Vertretung der deutſchen Jnduſtrie
auf einer Weltausſtellung in Berlin wäre von ganz anderer Bedeutung,
als wenn dieſe Vertretung im Auslande gezeigt wird. Gerade die
Rückſicht auf die Koſten und das Unvermögen einiger Jnduſtrieller
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183] Am Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Uneigennützig? Glauben Sie nur nicht ſo etwas im Zeit
alter des Egoismus. Nein, nein, ich weiß wohl, warum ich
es thue. So lange ich lebe, habe ich nie ein menſchliches
Weſen gefunden, das ich mit ſolchem Vergnügen angeſehen
hätte, wie Sie der Himmel iſt dagegen ein bloßes Segeltuch;
die Sterne erſcheinen mir wie gewöhnliche Talglichter gegen
das Licht Jhrer Augen. Das Rauſchen der Blätter und das
Murmeln des Baches ſind Leierkaſtentöne gegen Jhr malitiöſes
Plaudern, und wenn ich die vierteljährliche Kündigung an
nehme, ſo thue ich es nur mit der Bitte: mir ein Vierteljahr
vorher die Verſicherung zu geben, daß Sie mir zum nächſten
Quartal nicht kündigen werden, ſonſt laufe ich aus purer
Angſt vor der Aufkündigung ein Vierteljahr früher weg.“

„Nein, nun hört wirklich alles auf,“ rief Frank, indes die
anderen über dieſe neue Art von Liebeserklärung lachten
„zwei Heiraten fertig, drei in nächſter Ausſicht, und ſo etwas
Aehnliches in fernerer Zukunft zunächſt mit vierteljährlicher
Kündigung. Habe ſtets die Ehe als ein verwerfliches Jnſtitut
angeſehen, da es den Zwang an Stelle der allein menſchen
würdigen Freiheit ſetzt und den Familienegoismus erzeugt,
welcher das Gemeinweſen ſchädigt. Darum bin ich nicht ohne
Gewiſſensbiſſe in dieſe meine Ehe gegangen. Hätte ich aber
ahnen können, daß mein böſes Beiſpiel ſo viele andere ver
führen würde, ſo hätte ich's gewiß nicht gethan, nur um das
Prinzip zu retten. Jedenfalls aber wird man mir nachſagen,
daß ich nicht aus Eigennutz gefehlt, nicht um des Geldes
willen, da ich keine Million heirate, auch kein klingendes

Kapital, obwohl ich nun ſelbſt ſo ein Stückchen Kapitaliſt
geworden bin.“

„Vergeſſen Sie nicht, Herr Frauk, daß wir dem ſozialen
S entgegenſehen, wo das Kapital Staatseigentum werden
möchte.“

„Donnerwetter, habe ich Pech; ich gerate in eine beneidens
werte Stellung nach der anderen, bloß um den Schmerz des
Verluſtes derſelben zu empfinden. Eben erſt Regierungsmit-
glied, ohne die Regierung antreten zu können, und jetzt Kapitaliſt
im Angefichte des Volksſtaates. Mein einziger Troſt iſt, daß
andere mehr verlieren können, daß es den Millionären und
Millionärinnen nicht beſſer geht. Ja, ja, Herr Menſch, Sie
werden noch einmal, und zwar tüchtig bluten müſſen.“

„Glücklicherweiſe habe ich ſo viel nicht mehr zu verlieren,
denn die Revolution hat mich ein nettes Sümmchen gekoſtet;
und wenn ich die Penſionen kapitaliſiere, die ich den Hinter
laſſenen meiner gefallenen Soldaten und denen, die invalid
geworden ſind, ausgeſetzt habe, ſo wird von der Million nicht
allzuviel übrig bleiben. Jedenfalls aber kann ich dann mit
Stolz von mir aus auf manche Staatenlenker herabblicken,
welche, nachdem ſie ihre Soldaten für ſich haben kämpfen
laſſen, dieſelben zum Skandal der Welt mit Stelzfuß und dem
Leierkaſten im Lande herumlaufen ließen. Wenn ich etwas
bei der in Ausſicht ſtehenden Verſtaatlichung des Kapitals zu
bedauern finde, ſo iſt es nur, daß der Verluſt der Million
mir den einzigen intereſſanten Zug raubt, der mich von anderen
ganz gewöhnlichen Menſchen auszeichnete, und daß ich ſomit
eher einer Kündigung ausgeſetzt bin.“

„Gerade ſo würde es mir vielleicht ergehen,“ meinte Frank,
„wenn ich mich nicht zeitig genug durch die Trauung ver
ſichert hätte; denn Fanny, geſtehe es nur zu, Du haſt mich
doch nur des Geldes wegen geliebt

„Seid Jhr denn nun endlich fertig mit Euren Herzens-
geſchichten, nun könnt Jhr wieder einmal etwas Ernſteres an

hören,“ ſprach Lange mit komiſcher Entrüſtung, nachdem er
eben die neueſten ihm überbrachten Zeitungsblätter durchflogen
„Wichtige Dinge ſind zu vermelden.“

„Wir ſind ganz Ohr,“ erklärte Frank, „obwohl ich gegen
den Ausdruck „Ernſteres* im Namen meiner Frau entſchieden
proteſtiere.“

„Nun wohl, ſo hört, was die „Landeszeitung“ zu ver
melden hat:

„Se. Majeſtät, unſer allergnädigſter Monarch, haben im
Angeſichte der in ſeinem Lande thatſächlich Platz gegriffenen
Verhältniſſe und des darauffolgenden Reſultats der allgemeinen
Landeswahlen beſchloſſen, ſich in das Ausland zu begeben
und der alles regulierenden Zeit die Entſcheidung darüber zu
überlaſſen, ob das, was geſchehen, zum Wohle des Volkes
geſchehen iſt, mit der ſich Se. Majeſtät auch fernerhin innig
verknüpft fühlen wird.“

„Bravo! Bravo!“ ertönte es aus der dichtgedrängten Schar
der eifrig Zuhörenden.

„Jm übrigen,“ fuhr Lange zu leſen fort, „hofft Seine
Majeſtät, daß auch die verſchiedenen Stände im Staate ſich
dem Beiſpiele deſſen anſchließen werden, der von allen das
Meiſte zu opfern hatte und nicht durch nutzloſe Anſtrengungen
neue, vergebliche Opfer aufs Spiel ſetzen.“

„Es iſt in dieſem Sinne durch den königlichen Regierungs
Bevollmächtigten, Se. Exzellenz den Herrn v. Hohenhauſen,
ein Zirkular ergangen, welches den Wünſchen und Hoffnungen
der ſiegreichen Arbiterpartei entgegenkommen dürfte. Auch
iſt mit Sicherheit zu erwarten, daß der beabſichtigte Maſſen
austritt unſeres Adels und anderer konſervativ geſinnter Bürger
aus dem Staatsverbande unterbleiben wird.“

„Sehr ſchön rief Frank, „das ſchlägt unſere liberalen
Bourgeois doppelt. Einmal prophezeiten ſie den Ruin des
Landes durch Wegzug aller Kapitaliſten, und das andere
Mal hofften ſie noch mit Hilfe der Konſervativen durch geniele
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hatte dazu beſtimmen ſollen, eine Weltaus

Herr bietet eineer hier eine abh r
in Berlin zu ver

nicht nur nicht für ſei n für nützlich.
Abg. Dr. Bamberger (freiſ.): Jch bleibe dadei, daß eine Weltaus

ſtellung in Berlin mehr geſchadet, als genutzt hätte. Die Platzfragehätte nicht in günſtiger Veſſe gelöſt werden können.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Die deutſche Induſtrie wird
aus nationalem Intereſſe die Chicagoer Weltausſtellung beſchicken. An
ba ektelluns in Berlin hätte Frankreich ſich wahrſcheinlich nicht

Staatsſekretär v. Bötticher weiſt darauf hin, daß die Mehrheit
der Induſtrie ſich gegen das Berliner Projekt erklärt habe.

m v. Keudell (Reichsp.) richtet an die verbündeten Regierungen
die Anfrage, ob für die nächſte Seſſion der Entwurf eines Trunk-
ſuchtsgeſetzes vorgelegt werden würde.

Staatsſekretär v. Bötticher: Der bezügliche Entwurf iſt wegen
laſtung der gegenwärtigen Seſſion zurückgeſtellt. Jm nächſten

Jahr wird ein ähnliches Hindernis nicht beſtehen. Jch kann des
13 e die nächſte Seſſion die Erfüllung des Vorredners in Aus

ellen.
Abg. Krauſe (freiſ.) erkennt das Bedürfnis für ein Trunkſuchts

geſetz nicht an.
Ein Vertagungsantrag wird angenommen.
Nächſte Sitzung: Dienstag, 31. Januar, 1 Uhr (Etat).
Schluß 4 Uhr.

e Berli der Nacht vomEine Hausſuchung fand in Berlin in der Na oDonnerstag auf re 45 bei dem Schriftſteller Genoſſen Doktor
Lütgenau ſtatt. Der „Vorwärts“ berichtet darüber: Derſelbe erhielt
von dem Beamten auf Vefragen die Auskunft, daß man einen Flücht-
ling ſuche, deſſen Name aber nicht genannt wurde: L. weiß von einem
ſolchen Flüchtling nichts. Da bald konſtatiert wurde, daß keine in die
Wohnung nicht gehörige Perſon dort anweſend ſei, ſo war die Haus
ſuchunz allerdings raſch beendet. Ein zweiter Beamter blieb während
derſelben vor der Wohnungsthür. Eine Hausſuchung in der Nacht
iſt, ſoviel wir wiſſen, ein neuer Fall. Es wird über die Maßnahme,
für die auch materiell kein Grund auffindbar iſt, Beſchwerde geführt

AKus Stadt und and.
ditten unſere werten V uns von allen enswerte Vorfällen lokalere v in den Stand geſetzt werden

Halle a. S., 30. Januar 1893.
Das Wintervergnügen des ſozialdemokratiſchen Ver

eins, welches geſtern abend im „Prinz Karl abgehalten wurde,
nahm einen nach jeder Seite hin gelungenen Verlauf. Schon
von 6 Uhr an ſtrömten Männlein und Fräulein in hellen
Scharen herbei und um 7 Uhr war der geräumige Saal
bis auf den letzten Platz gefüllt, ſo daß es den ſpäter
Kommenden nur in den ſeltenſten Fällen gelang, ein Sitz-
plätzchen zu erringen. Das Programm war ein äußerſt
reichhaltiges. Von den geſanglichen Darbietungen verdienten
namentlich der von dem jungen Graphiſchen Geſangverein
vorgetragene „Sängermarſch“ und das Chorlied aus der
Oper „Axur wegen ihrer Präziſion und Verve lobende
Erwähnung. Die anderen Geſangvereine boten ihr Beſtes,
wenn ſie auch nicht auf der Höhe des erſtgenannten Vereins
ſtanden, der entſchieden über eine Zahl geſchulter Sänger
verfügt. Die Muſikpiecen gingen in der herrſchenden Un
ruhe des wogenden Hin und Her leider vollſtändig unter.
Nach dem Konzert vereinigte der Tanz noch den größten
Teil der Anweſenden bis in den frühen Morgen hinein.

Stadttheater. Die berühmte Tragödin Klara Ziegler
erſcheint am Mittwoch den 1. Februar erſtmalig vor unſerem
Publikum als „Medea“ in dem gleichnamigen Trauerſpiel
von Grillparzer. Als zweite Rolle ſpielt die große Künſtlerin

Wahlumtriebe die Majorität im Parlamente zu erlangen. Sie
vergaßen wohl ganz, daß alle wichtigen Beſchlüſſe zuvor noch
die Sanktion des Volkes durch Urabſtimmung erlangen müſſen,
und zwar ſo, daß, wenn der Majoritätsbeſchluß bei der Ur-
abſtimmung durchfällt, der Minoritätsantrag zur Urabſtim-
mung gelangen muß. Und da müßte es merkwüroig zugehen,
und da müßten wir nicht die Feder zu führen verſtehen, wenn
jene das Volk zu einem ungeſunden Geſetze verleiten könnten.
Jch muß der Allgemeinen Zeitung“ unbedingt einen belehren
den Artikel über die Segnungen der direkten Geſetzgebung
durch das Volk widmen.“

„Das Beiſpiel, welches der König giebt, wird von dem ent
ieden günſtigſten Eindruck auf alle Regierungen der Welt

in,“ rief Barth, „und der König wird finden, daß er das
beſſere Teil erwählt, indem er glaubte, ein Opfer zu bringen.
Unſer Staat, den wir binnen kurzem auf den Grundſteinen
der Freiheit auferbauen, wird ihm zeigen, daß es ſchließlich
auch für einen König angenehmer iſt, als Bürger im freien
Lande zu wohnen, als ſelbſt als König in der Fremde. Trotz
dem verdient ſein Entſchluß alle Hochachtung.“

„Jch bin nun äußerſt geſpannt, wie wir den Volksſtaat
verfaſſungsmäßig einrichten werden meinte Jwan; „wird
das nicht viel Kopfzerbrechens verurſachen

„Nicht im geringſten, Freund Jwan,“ entgegnete Lange.
„Wir ſchaffen nur einiges Ueberflüſſige weg und außerordent-
lich viel Ueberflüſſiges fällt dann ganz von ſelbſt. Nar un
natürliche und ungerechte Zuſtände bedürfen einer Unzahl von

und Stützen. Wenn wir durch Organiſation der
rbeit jede verwendbare Arbeitskraft heranziehen, ſie zweck-

entſprechend verwenden und ihr den Arbeitsertrag garantieren,
die Armen und Unglücklichen aber verſorgen, ſo auch denen,
die bisher ganz ungenügend durch Unterſtützungs, Kranken
und Jnvalidenkaſſen verſorgt wurden, cin leichtes, ſorgenfreies
Leben ermöglichen, was bei Hinwegfall unſerer enormen Kriegs-
und Marinebudgets ganz leicht gethan werden kann, wenn
für jede nützliche Unternehmung der Staatskredit bereit ſteht,
wenn es ſchwieriger wird und mühſeliger, zu ſtehlen, als durch
Arbeit zu erwerben, dann können wir geiroſt unſere Ver
brecher als Kranke betrachten und behandeln.“ (Sh t folgt.)

weitere Todesfälle zu verzeichnen

mr e ent g. Je n t I S 9c 3

u

am Freitag abend die Goetheſche „Jphigenie“ und wird ſich
hierin von unſerem Publikum wieder vera Das
Gaſtſpiel Klarg Ziegiers dürfte unſer kunſtliebendes Pu
blikum in ſeltenem Maße intereſſieren.

Im Wa heater endet am morgigen Dienstag derJm Walhallat d igen Digegenwärtige intereſſante Spielplan.
In der Jrrenanſtalt Nietleben ſind bis geſtern zwei

während weitere
Erkrankungen nicht zu melden ſind. Es iſt alſo alle Aus
ſicht vorhanden, daß bei entſprechender weiterer Beobachtung
der nötigen Vorſichtsmaßregeln die Epidemie bald erloſchen
ſein wird, da „auch von Trotha ungünſtige Nachrichten nicht
vorliegen. Die in der Jrrenanſtalt Nietleben erkrankten
Aerzte ſind wieder hergeſtellt, wie auch zwei daſelbſtHilfeleiſtung anweſende Kandidaten der Medizin ihren Poſten

wieder verlaſſen konnten.
Seitens des kgl. Landrates des Saalkreiſes erhalten

wir auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes folgende Be
richtigung:

Halle a S., den 29. Januar 1893.Jn Nr. 25 des „Volksblattes“ vom 29. d. Mts. findet ſich aller
dings unter ausdrücklicher r auf den „Merſeburger Corre
ſpondenten“ in bezug auf das ſeitens des Herrn Re ierungspräſi
denten erlaſſene Verbot der Entnahme von Waſſer aus der Saale die
Nachricht aus Halle, „daß die Ortsvorſteher, größere Güter u. ſ. w.
bereits beim Landratsamt um Aufhebung dieſes Verbotes gebeten
haben, da es ſich nicht überall durchführen laſſe.“

S
nem vor ö Gutsb iſt hierAntrag auf Aufhebung des r Lider n a

den mir erſtatteten Berichten der Ortsvorſteher und den von mir an
Ort und Stelle gemachten Wahrnehmungen in ſämtlichen an der Saale
belegenen Ortſchaften vieifach allerdings unter großen Schwierig
keiten und nur durch ſehr dankenswerte Unterſtützung ſeitens größererGutsbeſitzer und Großinduſtrieller gelungen, den Berarf an Trink

und Wirtſchaftswaſſer anderweit ſo zu decken, daß eine Entnahme
von Waſſer aus der Saale nicht mehr erforderlich iſt.

Die von unſerer Seite an jene Nachricht geknüpften Zweifel
haben ſich alſo als gerechtfertigt erwieſen.

Eine ſchwere Verletzung am Kopfe erlitt am Sonn
abend abend der am Ratskellerneubau beſchäftigte Steinmetz
Schwarzkopf. Derſelbe hatte zum Feierabend in Geſellſchaft
ſeiner Kollegen die Arbeitsſtätte verlaſſen, war aber dann zu
rückgekehrt, anſcheinend um Werkzeug zu holen und dabei im
Dunkeln aus etwa Etagenhöhe auf die betonierten Treppen
ſtufen geſtürzt. Nach 8 Uhr wurde er hilferufend und ſich
an einem aufrecht ſtehenden Rüſtholze klammernd von dem
Bauaufſeher aufgefunden und ſein Transport in die Klinik

veranlaßt.
Durch Ertränken im Mühlgraben unterhalb der Jäger-

brücke machte am Sonnabend morgen ein den Spaziergängern
auf der Würfelwieſe bekanntes, wohl mehr als 70 Jahre
zählendes Mütterchen, ſeinem elenden Daſein ein raſches Ende.
Die erſte Annahme, vaß die Frau woh! beim Reiſigſammeln

was ſie eben faſt täglich notgedruugen gethan in das
Waſſer abgeglitten ſei, wurde durch die unfern der Anſchlag-
ſäule am Uferwege im harten Schnee ſichtbaren Fußſpuren
wiederlegt, welche deutlich zeigten, wie vorſichtig die Greiſin,
welcher die Kälte unerträgliche Entbehrungen auferlegt haben
mag, den Tod im Waſſer ſuchte. An dieſen untrüglichen
Spuren ihrer aus Pantoffel und Schuh beſtehenden Fuß-
bekleidung, die über das Ufereis bis dicht an den Waſſer
ſpiegel führen, erkennt man die Ueberlegung, mit welcher die
That ausgeführt wurde, aber auch das Zaudern vor dem
letzten entſcheidenden Schritt. Die Leiche wurde nahe der
Peißnitzſchleuſe aufgefunden.

Sterbefälle in Halle vom 22. bis 28. Januar. Es
ſtarben an: Lungenſchwindſucht 9, Luftröhrenentzündung 1,
Altersſchwäche 5, Lungenentzündung 4, Folgen des Ueber-
fahrenwerdens 1, Krämpfen 2, Folgen von Verbrennung 2,
Herzklappenfehler 1, Nierenkrankheit 1, Lungenkatarrh 1, Ge-
hirnblutung 1, Schwäche 2, Blutvergiftung 1, Magen und
Darmkatarrh 1, Lebensſchwäche 1, Jnfluenza 1, Lungenläh-
mung 1, Breibalggeſchwulſt 1, Herzſchlag 1, Schädelbaſis
bruch 1, Diphtherie 1, Entkräftung 1, Gehirntuberkuloſe nach
Maſern 1, Soor 1, Schädelbruch 1, chroniſchem Leberleiden 1,
Entartung der inneren Organe 1, zuſammen 45 Perſonen.
Darunter befinden ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſern ver-
ſtorbene Ortsfremde.

Merſeburg. Den hieſigen Geiſelanwohnern, deren Aborte,
wie ſchon ſeit Jahrhunderten, mit dem Geiſelbache in engſter
Verbindung ſtehen, iſt dieſer Tage in Verfolg des in unſerer
letzten Donnerstags Nummer veröffentlichten landrätlichen
Verbots folgende Verfügung zugegangen: Merſeburg, den
25. Januar 1893, Jm Hinblick auf die drohende Cholera
gefahr unterſagen wir Jhnen im Anſchluß an unſere Ver
fügung vom 14. huj, hierdurch jedwede weitere Benutzung
der auf Jhrem Grundſtücke hierſelbſt befindlichen Abtrittan-
lagen Zwecks Aufnahme von menſchlichen Abgangsſtoffen und
verbieten auch die Zuführung der Letzteren auf irgend welchem
anderen Wege in die Geiſel. Wir werden die Befolgung
dieſer ſofort in Kraft tretenden Anordnung ſtrengſtens kon
trollieren und jede Zuwiderhandlung, gleichviel ob ſie durch
Sie felbſt oder durch andere Perſonen (Mieter c. Jhres
Grundſtücks) erfolgt iſt, gemäß S 132 des Landesverwal
tungsgeſetzes vom 30. Juli 1883 mit einer Exekutivſtrafe
von 30 M. event. 3 Tagen Haft ahnden. Zur Vermeidung
von Mißverſtändniſſen bemerken wir noch, daß unſere Ver
fügung vom 14. huj. durch die heutige Verfügung nicht auf
gehoben wird. Die Polizei Verwaltung. J. V. Putzer.
Die erwähnte Verfügung vom 14. d. M. beſchäftigte ſich
ebenfalls mit den Aborten längs der Geiſel ließ jedoche derſelben ſechs Wochen Friſt. Stellte ſchon dieſe
Anforderung angeſichts der froſtigen Jahreszeit den Betroffenen
recht bedenkliche Aufgaben, ſo iſt die letztere Verfügung dazu
angethan, zahlreiche Geiſelanwohner in eine wahrhaft ver
zweifelte Situation zu bringen, da bei dem hartgefrorenen
Boden und den nachts herrſchenden Kältegraden bauliche
Veränderungen mit großen Schwierigkeiten verknüpft ſind.
Nur eins kann über dieſe hinweghelfen, nämlich die Hoffnung
daß nach Beſeitigung dieſes kleineren Uebels auch mit der
ſelben zarten Rückſicht an das große: die altbekannte alljähr

Verkauf von Reston und Roben knappen Hasses
W ei 3 unter Meratenungspreis.

Nalle, Saale, Marktplatz
liche totale Verunreinigung unſeres GSotthardtsteiches, heran
getreten wird. An den etw Anregun werdie Geiſelanwohner nicht ſehen e eben et

An Cholera erkrankt iſt Bekanntmachunköniglichen Landrats eine Wein u
23. d. M. mittelſt ungekochten Saalewaſſers e
und Speiſegeſchirr gewaſchen, ſich auch am 24. bereits un
wohl gefühlt, aber erſt am 28. ärztliche Hilfe in Anſpruch
genommen. Es liegt alſo ſowohl im Jm Ein

lnen, wie auch der Geſamtheit, das Saal in jeder
eziehung zu meiden, während andererſeits jeder ver

dächtige Erkrankungsfall ſofort gemeldet werden ſollte.

Bereine, Verſammlungen etc.
Am Sonnabend hielten die Tiſchler im Lokale des Herrn

Tſchepke Martinsberg 5) eine gut beſuchte öffentliche Verſammlung
ab. Nachdem das Büreau gewählt, erhielt Kollege Krüger zum erſten
Punkt der Tagesordnung „Die neue Militärvorlage das Wort.
Redner führte ungefähr folgendes aus: Es gehöre wahrlich viel dazu,
bei dieſer traurigen mit einer derartigen Forderung an das

ſchon ſo ſchwer mit Steuern belaſtete Volk heranzutreten, wie
dies in der Militärvorlage geſchehe. Die verſchiedenen
Parteien im Reichstag, namentlich der ſchwankende Freiſinn, ſowie
das Zentrum, e F hier ausſchlaggebend ſei, ſtänden ja a der
Vorlage reſp. der ierung gegenüber in einer gewiſſen O 7
doch ſeien dieſelben nicht ernſt zu nehmen, wie ſie ja des öftern

et die R W Aiſe ſowet Wegen
ung ourgeoiſie ſoweit entgegende rig de angethr le es tm weifelhaft ſ

F i e e eſer Ausweg ſei jedoch eben

weſenden auf, ſo viel in ihren Kräften ſtehe, dahin z wirken und zu

Kollege Reiwand die Anfrage, ob jemand aus der Verſam die
Berliner Vereinigung kenne, welche den Tiſchler Klingebeil aus
als Vertreter zum Reichsverſicherungsamt empfohlen habe. Die Er
ledigung dieſer Frage wurde den Vertretern zum Ge kartell
übertragen und ihnen beſonders ans Herz gelegt, ſelbiges ld wie
möglich dort zur Sprache zu bringen. Es erſcheint deshalb ſehr
wünſchenswert, daß die Mitglieder desſelben in der nächſten ung
vollzählig erſcheinen. Hierauf wurde da niemand r das
wünſchte, die Verſammlung mit einem kräftigen Hoch auf die inter
nationale Sozialdemokratie kurz nach 12 Uhr geſchloſſen.

Rah und Jern.
Berlin. (Enthüllung einer neuen Art von Geſchäfts

patriotismus.) Der „Volksztg.“ wird geſ Ein Zirkular
wurde in mehreren Blättern veröffentlicht, das ein Teil der dern
Orden sfeſt dekorierten Perſonen erhalten hatte, und worin einer
„von allerhöchſter Seite ergangenen Anregung Folge leiſtend“ zur Be
teiligung an der Widmung eines für den Kaiſer beſtimmten Pracht
albums und zur Einzahlung von 20 M. an den Schaßzmeiſter Herrn v. Schlieben in Friedenau aufgefordert h

77 re J i. A. Graf Kurt v. Kaie Kriminal- Polizei iſt der Angelegenheit n getretenihr die Sache un wahrſcheinlich vorkam m& Graf rer hat er

klärt, daß er der Angelegenheit fernſtehe. Herr v. Schlieben
hat zugegeben. daß er die Sache aus eigenem Antriebe in die Hand
genommen habe. Bezüglich der „höchſten Anregung“ hat er ſich auf
einen Paſſus aus der Rede berufen, die der Kaiſer auf dem Branden
burger Provinzial Landtage gehalten und in der er geäußert habe,daß er ſich inmitten der Edelſten der Nation wohl fühle“. Unter

den Edelſten verſteht Herr v. Schlieben die mit Orden De und
glaubt, dem Kaiſer würde ein ſolches Album genehm ſein. Das Zir
kular habe er nur ſolchen Perſonen geſchickt, die das allgemeine
zeichen erhalten haben; von fünf ſolchen ſeien auch im ganzen 100 M.
eingegangen Vorausſichtlich wird die Staatsanwaltſchaftſich noch mit der Sache beſchäftigen. Das wollen gie
wünſchen

Dortmund. Hier herrſcht bekanntlich auch große Arbeitsloſigkrit,
doch waren die hieſigen Arbeitsloſen bisher garnicht ſo recht zufrieden
mit der Haltung des hieſigen Oberbürgermeiſters. Da m es denn
einen tiefen Eindruck, wenn man folgende gedruckte Einladungskarte
zu leſen bekommt:

Oberbürgermeiſter Schmieding
u. Frau Schmieding

geben ſich die Ehre

zum
Abendeſſen und Tanin den Räumen des Kaſinos hierſelbſt ergebenſt

einzuladen,

Hanau. Jm hieſigen Poli verbüßt, wie die Frank
furter „Volksſtimme“ berichtet, n eine Frau ſechs X

be
zahlen konnte. Die Frau hat einen Säugling, der während dieſer
ſechs Tage auf Koſten der Stadt bei einer Frau in Pflege gegeben
iſt und der Mutter täglich dreimal zum Stillen ins Selzngn
wird. Die hierdurch der Stadt entſtehenden Koſten ſind grö
die Summe, welche die Frau als Strafe hätte bezahlen ſollen.
Herrliche Geſellſchaftsordnung, die den Säugling von der Mutter reißt,
weil ſie arm iſt!

Zwickau. Ein großer Militärexzeß wird aus Planitz gemeldet.
Ein Augenzeuge berichtet darüber dem „Sächſiſchen VolkZblatt“: Nach
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Wir erhoffen
Beſtrafung der Schuldigen.und ſtrengſteder 23. auf Rottmannsdorfer J

mehrere Unteroffiziere un haben ſich dieſelben in
in Planitz wiederholt eingekedrt mmen, wie es wohl ſelten

iedenen Reſtaurationen ſo flegelpaft ar haben ſie die Gläſer
der iſt. Jm Gaſthof „Zum grüne Feldwebel Päßler von derder Feund Flaſchen kleingeſchlagen, d i

mee Januar im Rückſtande befinden, er
r wir, ihren Verpflichtungen nachkommen zu
wollen.

Die Expedienten, welche ſich noch vom

Die Expedition.und i Ainem ſeiner „heldenhaften“
3. Komp. des 133. Regiments h ecte Wirt und deren Dienſt
Kollegen ohne allen Anlaß au Auch in der Küche zerſchlugenmädchen mit blanker Waffe gen ſtand und warfen den Kinder

an Geräten, was ihnen W ſche ſich mit dem Dienſtmädchen alleines vom Sopha. n ihr kleines Kind und nahm die Flucht
zu Hauſe befand. ergri ner gegenüberliegenden Vereinszimmer, wo
nach dem, dem Wirte hfinn“ Singſtunde abhielt. Die Mit-

20

der Geſangverein ß n ſofort energiſch Partei für die Frau gegen 34e des u ein blutiger Kampf, der mit der 41

Dnuittung.
Auf die Liſten der Serie g gingen ein: Nr. 1 2.665, 2 4.10, 3leer, 4 .45, 5 2.85, 6 8.55, 7 8.556, 8*, 9 2.—, 10 1.50, 11 leer, 12

leer, 13 3.80, 14 8.25, 15 4.—-, 16 2.60, 17 leer, 18 8.05, 19 1. 10.
1,40, 21 ieer, 29 2 50, 23 1.60, 24 6. 25 .80, 26 1.265, 27

10.22, 28 —.25, 29 1.56, 30 3.70, 31 —.25, 33 —.50, 33 1,66,
.76, 35 18.60, 36 1.88, 37 5.40, 38 11.51, 39 1.50, 40 70,

4.77, 42 leer, 43 —-.34, 44 —-.25, 45 50, 46 leer, 47 2.
Unholde. Chargierten endete. Am meiſten ward bei dem Kampfe 48 leer, 49 1.90, 50 1.50 Mark. Die mit einem bezeichnete Liſte

Niederlage der der Unholde, dem Feldwebel Päsler, mitgeſpielt. Er iſt trotz mehrmaliger Aufforderung noch nicht eingegangen Ich erſuche,
dem a über und konnte vor blutüberſtrömtem Geſicht kaum da bereits ſeit die Liſten der Serie h ausgegeben ſind, um
öintete Ab en ſehen. Seine Mitkumpane ergriffen unter Hinter ſofortige Ablieferung der fehlenden g-VLiſte.
aus veäerer Waffen und Helme die Flucht, nachdem ſie ihre tüchtige Mit ſoziald. Gruß
ſen Srügel erhalten hatten. Nach ihrer Entfernun glich der Der Vertrauensmamn: Jbhnig.

einem Schlachtfelde Endlich erſchien der Wirt und mit W arttderiqht.
zugleich der Polizeiwachtmeiſter K. von Planitz, um ein Protokoll

aufzunehmen, wie r 7 Be verwahren. Wahr Sonnen den 28. Januar.
baten nunmehr die beſiegte n rohen Krieger, von einer Batai anzeige
Abſtand zu nehmen, der total vernichtete Feldwebel P. bat flehent- Eier p. Mandel 1.20--1.40 Preiſelbeeren eing. Pfd. 0.80- 477
ſich den Wachimeiſter, ihm wenigſtens ſeinen Sabel wiederzugeben, Butter p. Pfd. 110--1.20 Pflaumenmus p. Pfd. 0.20-- 77
was derſelbe dann endlich that, während er auf die Bitten, die Sache Kartoffeln 5 Liter 0.28 Aepfel p. Mandel. i
totzuſchweigen, nicht eingehen konnte. Nachdem der ſoeben hinzu Weißkohl p. Mandel. 2.00 Aale lebend p. Pfd. e

mene Sergeant Hüttel die Waffen und zerbrochenen Helme zu Rotkohl p. Mol. 200 lebend p.
engerafft hatte, zog er mit dem arg zugerichteten Feldwebel von Kohlrüben p. Mdl. 150--2.00 rpfen lebend p. Pfd. e

dannen Der Feldwebel P. dient übrigens bereits ins 12 Jahr, iſt Sellerie p. Mdl. 150 Schleie lebend p. z
verheiratet und hat drei Kinder. Der Wirt Helbig, welcher den So- Blumenkohl pro Stück 0.40 Barben lebend p. Pfd. v
ialdemokraten für gewöhnlich den Saal nicht hergiebt, um ſich das Schnittbohnen p. Pfd. 0.20 Barſche p. Pfd. 57Diuiſar zu erhalten, wird nun nach dieſem Vorgange wohl von ſeiner Kirſchen eing. Pfd. 0.40 Weißſiſche p. Pfd.

Vorliebe fürs Militär kuriert ſein. Bei dieſem betrübenden Vorfalle Heidelbeeren eing. Pfd 0. 35
iſt bemerkenswert, daß die Stellvertreter Gottes auf Erden“ wie
die Unteroffiziere ein frommer Abgeordneter im Reichstage vunte
nach ihrem wahnſinnigen Toben feige ausriſſen. Und dieſes Menſchen
material, das ſich toll und voll beſäuft und dann mit gezücktem Säbel
auf wehrloſe Frauen und Kinder Kürzt, ſoll ſich zu Volksſchul-
lehrern eignen Das „Militäriſche Wochenblatt““ das noch vor

igen Tagen in einem Artikel die Geeignetheit der Unteroffiziere
damit begründete, daß „die Tänuglichkeit der meiſten

ziere für den Volksſchullehrerpoſten außer allem Zweifel
ſtehe“, dürfte ſich angeſichts derartiger Vorfälle wohl ein wenig ihres

Standesamtliche Rachrichten.
alle, 28. Januar.

Aufgeboten Der Schiffseigner Friedrich Schade und Jda Elſte
(Wettin).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Oskar Meitzen und Marie Klapp-
roth (alter Markt 2). Der Drechsler und Bildhauer Ernſt Schurig
und Anna Hinterdorf (Gommergaſſe 6 und Merſeburgerſtraße 41).
Der Handarbeiter Max Camnitius und Friederike Wetzeſtein (Schlaum 11
und Weingärten 17). Der Stellmachermeiſter Albert Stein und Anna

w. he Fh e
un 5

Publikum in äeem Falle

Kein Reblame-Augverhauf
geboten wird, ebenso ist es genügend bekannt, dass ioh nur reelle,
rediegene Mäntel fuhre und diese verkaufe ioh zu

ganz enorm billigen festen Preisen.
Der Ausverkauf81. Mürz 1698, s endet wenn nicht früher epüätestens am

Schulberg
Crammeh Druno

Acreeeee deinrichTraugott (G e Julius Jahn ein S., Ernſt
h den Gemibertede i WegePrivatdozent Dr. phil. San Craden Streiberſtraße 38).

taineſtraße 2). Dem RMaſchi erf FagrRichard Ernſt Sophienſtraße 2). Da un Mertin
Eiſendreher Richard

Auguſt Weber eine T.,
ter Riemer ein

W Ft a Weh (u 9). Demudolph eine T., Martha Eliſe Marie BreiteHandarbeiter Ernſt Leopold e T., ne e traten 3
Dem Poſtboten Martin Hellmann ein S., Friedrich a uſt
Streiberſtraße 24). Dem Kaufmann Bernhard Salzmann ein S Vuo
Fritz Berrhard (gr. Ulrichſtraße 7). Dem Handarbeiter Robert Krüger
ein S., Adolf Robert (Hirtengaſſe 10). Dem Dienſtmann Karl Schade
eine T., Emma Klara (kl. Sandberg 17). Dem Kaufmann Willy
Hennicke ein S., Kurt Guſtav Willy (Thorſtraße 24). Dem Bäcker
meiſter Franz Kolbe eine T, Theriſe Gertrud Albrechtſtraße 37).
Dem Schriftſetzer Otto Hagenbüchner ein S., Arthur Erich (Wörm
litzerſtraße 96). 2 unehel. S., 1 unehel. T.

Geſtorben: Der Mechaniker Otto Große, 29 Fiete Nah 17).
J. (Klinik). Witwe

Hermannſtraße 36). Des
Der WMaurergeſelle Hermann Kummer, 24
Emma Scheller geb. Schwarzwäller, 74 J.
Adminiſtrator Karl Bobardt Ehefrau Marie geb. Faehſe, 58 J. (Francke
platz 1). Des Schloſſermeiſter Georg Zander S. Paul, 2 J. o
Des Tiſchlermeiſter Hermann Burckhardt T Minna, 83 J. (Klinih).
Der Bergmann Karl Bulf, 38 J. (Bahnhofſtraße 11). Des Fiſcher
meiſter Karl Knöchel T. Elſa, 13 T. (Weingärten 35). Des Eiſen
dreher Otto Schmidt T. Luiſe, 2 Mon. (Merſeburgerſtraße 163). Des
Schuhmachermeiſter und Reſtaurateur Auguſt Leander S. Max, 6 T.
(gr. Klausſtraße 18). Die Witwe Roſalie Booſt geb. Voigt, 65 J.
(kl. Klausſtraße 5). Der Oberkellner Wilhelm Juſt, 26 J. (Diakoniſſen-
haus).

Trotha, vom 21. bis 27. Jan. 1893.
Eheſchließung: Der Maurer Friedrich Sachſe und Roſine Kiendel.
Geboren: Dem Steiger Karl Nilius eine T., Wally. Dem Stein

ſetzer Wilhelm Wilsdorf eine T., Minna.
Geſtorben: Der Arbeiter Johann Hübner, 43 J. 9 M.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

e D W COceſfſe w. Stadt-Cheater in Halle a. S.O entlighe 134 getfentag en e Farbe rot

Vorſt. Ab.Vorſt. rbe 3Anfang 7 uhr. Ende nach i ür. Geſchäfts Eröffnung.
7 Fauſt Dem geehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene2 Tragödie i 4 Anzeige, daß ich Donnerstaggödie m 5 e von Goethe. 4

2 erſonen:Kiltwotz den Februar abenss 8 Ahr im 1. Saale des Kühlen Brunnen, Direktor 9. Sqhreiner. Geiſtſtraße 49

Tagesordnung: 1. Regelung der Heitrag n Gewerkſchaftskartell. 2. Wie ſtell z W e d1. e zum aftskartell. 2. Wie ſtellen Luſtige Perſon J. Schneider.ſich die Former zur Gründung eines Faghrereins? 3. Verſchiedenes. Rapheel E. Hedinger. z amenten Kur Wei und

Jeder Former wird um ſein Erſcheinen erſucht. Der Einberufer. Sie 2 2i J G. Neumann. 7f V 2 Stimme des Herrn H. Schreiner. W l2 Mephiſtopheles SchmidtHäßl w rJmp gegner- Verein h ne blwaren-Geſchafür Halle und den Saalkreis. Wagner, ſein Famulus Karl Friedau. eröffne. Hochachtungsvoll
Dienstag den 31. Jannar abends S Uhr im Saale des Kühlen Bruunen, Heiſt der Erde „Seinr. Behr.

(Hofmeiſters t, am Matt) d T W hry/ 5 Gr Handwerksburſche F. RungeMitgliederVerſammlun e2 g. erter Dalwig.Iuruer Schüler
Tagesordnung: 1. Vortrag: Wie iſt es möglich, unſere Kinder vor der Jmpf- Zweiter wald Bach. in Soldat E. Markgrafvergift ſchützen 2. Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes. 4. Auf Erſtes Ebert Einsder n Her argr Mitglieder. gehe e Vorſtand. m e prs Dienſtmühchen (8. Mühldorfer. S er T Don L de on 9 al ſ egter

NB. Alle Jmpfgegner ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen. Sei Bürgermädchen Vis zene: rein eg 7

H. Direktion: Richard HubertEin Bettler Johann Kaula. Mittwoch den 1. FebruarAltes Weib G. Kreutzer. Vorſt. 29. Vorſt. außer ibonnement. e rArtskranken u. Sterbekaſe der Tiſchler. e e e Lehtes Auftreten
Vom 1. Januar 1893 ab betragen die wöchentlichen Kaſſenbeiträge für Kaſſen u ürger e Drakle. Tragödin Klara Tiegier. Ehren- e Valler Geſellſhaſt „Excelſior“

mitglieder über 21 Jahre (1. Klaſſe) 42 von 16—-21 Jahr (2. Klaſſe) 30 für er r hrmann.itglied des Hoftheaters in München, (acht Damen). Mr. Fam zLehrlinge ſowie Kaſſenmtiglieder unter 16 Jahren (3. Klaſſe) 15 wovon auf W Medea Equilibriſt auf der arabiſchen neden Arbeitnehmer und auf den Arbeitgeber entfallen. lin et, Studenten De Wei iel in 4 Akten von Srit Das DorinaTrio Bravour mna
1 auſ e ſſ r t e e ine Bitgteder der Sicher Edmund Des ter an den kömiſchen Ringen Be

der 2. Kla 82.5 A6, aſſe eDas Krankengeld beträg vom 3 Tage ab nach dem Tage der Erkrankung für Alte Hexe la Sapelle. Witz Sei Wr r AIIfe pro Tag 1.75 für Mitgleder der 2. Klaſſe 1 25, für ehe Sqweytlein in pange 00neor kg heato briſtin auf dem ſchlaffen Drahſſell Dir

Nitglieder der 8. Klaſſe 60 Der Soritand. Valentin, er ein eMeerka ee eer T m e Sou-immli aren, Kirchgänger, Volk, Montag brette. Herr Karl Ewald Schloſſer,Königin Margot und die Geſangs und TanzHumoriſt.

3 z Ti Bi n den e e Punſe m m Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.ienstag r à Pfd. 25l II I I 6 IIzel ler 9 W Zu dieſer haben Ben en 3tänkein Weizenſtärkr I zei.
es iſt das geſündeſte Getränk, aus abſolut reinem Quellwaſſer, Schüleranweiſungen Sültigkei b Wfeinſtem Söhenſchen Malz an do Hopten“ bram nnd e Jn Boe r er e Oper Der Glöckner von Notre Dame Renr und gebrauchte Möbel,
abgelagert. Erſte Autoritäten auf dem Gebiete der Chemie haben
den Genuß des „Tinzer Bieres“ auch Rekonvaleszegten längſt

anerkennend empfohlen.
Beſtellungen auf Tinzer Biere in Gebinden und Flaſchen nimmt

das Kontor der Gerger Aktienbierbrauerei Tinz in Halle a. S.
Burgſtraße 19, entgegen, dieſelben werden ſorgfältig ausgeführt.

Telephonanſchluß Nr. 333.

Ladeneinrichtungen c. billigſt

Thorfſtraße 36.
Hamburger Kaffee
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, ver
ſendet zu 60 Pf. und 80 Pf. das in
Poſtkollis von 9 Pfund an Fohſea

m Reſtaurant
großes W Konzer

aus t von dem
i olinen leswanißgen „Serenata“. enſemb

Freitag

Dienstag den 31. Jannar
135. Vorſt. 107. Ab.Vorſt. Farbe blau.

Puppenfee.
BalletDivertiſſement in

Haßreiter und F. Gaul.
Muſik von Joſeph Bayer.

(musikal. und Tonbildung sowie Partien- des Marquis San Marko Friedr. Caliga. Thorſtraße 29. Pfd. 80 Pf. empfiehlt
7

vicauf: 2. großer Maskenball Ferd. Rahmstortt
S Fra Diavolo, Näheres ſiehe Anſchlagſäulen. Ottensen bei Hamburge Anfangsmonat unentgeltlieh! zende Det heee ten Se F. Rockest MareariAue e Muſik von Auber 00Kes meeJ De im Gesang fär Konzert u. Theater Fra Diavolo, m d. Namen ostaurant im Donau

Heute Dienstage stadiuw), Lord Kookburn, ein reiſender5 Lager fertiger Värge. Klavierspiel v vöehst. ſtufe gen Le Schein Netthe doch großer Rarrenabend F. W. Fischer
J Sekehlte Särge von 39 Mark n Sorenz, Offizier bei den römi eaund Abendunterhaltung. auchaerſtraßze 57.Kinder Särge h J Jordan, u. ſchen Dragonern r e 6e Zwei gut erhaltene Bettſtellen m. Matr. Ein Paar Lachtauben zuJ empfehlt bei vorkommenden Fällen Sonuenss r mstr., Maſſe e hier Tee er. billig zu verkaufen. Reilſtr. 133 (129) II. Reilſtraße 26, H. p.

A. Pteifter, Fiſchiermſr. Geiſtſtr. 39. Anmeldunr i n u rn e Banditen Gr r u m enktatt in Juni beim Wintervet grade PNniatdemekrati-
Haushaltſeifen ereg 4 A wort Sir Sreger Ein Mädchen von i Jeher ſagt rigen ſchen Vereins im „Prinz Karl ein Militär

nfangsmonat unentgeltſien! Tin Maler Konrad Dratle. Dienſt od. b. K. z. 1. April Anhalterſtr. 14 b er dein des Werte Molen
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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